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Meh§ 
Service

für Sie!

Raubling Inntalstern: Mo.-Fr.: 8-20 Uhr • Sa. 8-19 Uhr
Stephanskirchen Ziegelberg: Mo.-Fr.: 8-19 • Sa. 8-18 Uhr

Rosenheim-Aicherpark: Mo.-Fr.: 8-20 • Sa. 8-18 Uhr

• Fachberatung
• Vorführungen
• Informationsabende
• Holz-Zuschnitt
• Arbeitsplatten-Zuschnitt
• Herd-Ausschnitte, Spülen-Ausschnitte, 

fräsen von Winkelverbindungen 
• Material-Zuschnitt 

Folien, Ketten, Kabel, Seile etc.
• Gardinen-Näh-Service
• Schlüssel-Service
• Gutscheine
• Verleih von Maschinen und Geräten
• Umtausch ohne wenn und aber
• Verpackungsservice
• Rücknahme von Sondermüll

Autobatterien, Altöl, PU-Schaum-Dosen, 
Batterien, Leuchtmittel, Farbeimer und –dosen 
(sofern bei OBI gekauft)

• 5 Jahre Garantie auf alle elektro- und 
motorbetriebenen Geräte

• Farben mischen
• Kostenlose Parkplätze
• Ruhezonen
• Gasflaschen-Service
• Handwerkervermittlung
• Lack-Service
• Anhänger-Verleih
• Lieferservice
• Finanzierungs-Service
• Bestellservice
• Payback



Grußwort

Es gibt viele gute Gründe, ein altes Haus 
einem Neubau vorzuziehen: Die gute 
Lage, die gewachsene Nachbarschaft, 
Schulen und Läden in der Nähe, ein Gar-
ten mit alten Bäumen und Sträuchern, 
der Charme, das Ambiente.

Aber ein älteres Haus hat auch seine Ge-
schichte. Nur ganz selten stimmt es in 
allem mit heutigen Gegebenheiten und 
Bedürfnissen überein. Vielleicht passt 
der Grundriss nicht mehr zu den verän-
derten Ansprüchen, manche Räume sind 
zu klein, in der Küche fehlt ein Essplatz 
oder das Bad hat keine Dusche, das Gäs-
te-WC fehlt.

Daneben gibt es erkennbare Schäden 
und Mängel zu beanstanden. Die Keller
außentreppe zeigt Feuchtigkeitsschä
den, der Außenputz hat Risse, die Fens-
ter sind nicht zu retten. Die Heizung hat 
schon bessere Tage gesehen, das Dach 
wie auch die Regenrinnen werden nicht 
mehr lange halten. Je nach Alter und 
Pflegezustand können Schönheitsrepa-
raturen oder umfangreiche Maßnahmen 
erforderlich sein, in jedem Fall steht eine 
Sanierung an.

Häuser werden zwar nicht für die Ewigkeit, 
aber doch für viele Generationen gebaut. 
Drei Viertel aller Wohnhäuser in Bayern  
entstanden vor 1977, sind also schon min-
destens ein Vierteljahrhundert alt.

�

Diese Broschüre richtet sich in erster Linie 
an Hausbesitzer, die ihr Gebäude fachge-
recht sanieren möchten und hiermit eine 
„erste Hilfe“ erhalten.

Mit freundlichen Grüßen

Gabriele Bauer
Oberbürgermeisterin 
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Darauf können Sie bauen:

Baustoffe
und Fliesen

von Raab Karcher!

Raab Karcher Baustoffe GmbH

Pichlmayrstraße 1-7
83024 Rosenheim
Tel.: +49 8031 397-0

Ratiborer Straße 10
84478 Waldkraiburg
Tel.: +49 8638 6008-0

www.raabkarcher.de

Unsere Energiefachberater zeigen 

Ihnen, wo Sie durch richtige Dämmung

Heizenergie sparen können.

mailto:architektur-kunze@t-online.de
http://www.raabkarcher.de
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Energiesparende Baumaßnahmen  

sind eine Investition in die Zu-
kunft. Die meisten Häuser in 
der Bundesrepublik wurden in 
einer Zeit gebaut, als Energie-
verbrauch und Umwelt kein 
Thema waren. 

Sie verursachen hohe Heizkos-
ten, haben oft ein unbehag-
liches Raumklima und belasten 
Umwelt und Geldbeutel. Die 
meisten Hauseigentümer ah-
nen oft nicht, wie leicht und 
rentabel sie mit den heutigen 
Möglichkeiten das Wohnklima 
optimieren und Heizkosten 
sparen könnten.

EU-Richtlinie Gebäude-Energie-Effizienz

Käufer oder Mieter erfahren oft 
wenig über den Energiebedarf, 
wenn sie eine Immobilie bezie-

hen. Ab Januar 2006 sehen sie 
klarer, denn seitdem gilt die 
neue EU-Richtlinie über die Ge-
samtenergieeffizienz von Ge-
bäuden auch in Deutschland. 
Bei jedem Nutzerwechsel einer 
Wohnung oder eines Gebäudes 
muss seitdem ein Zertifikat über 
den Energiebedarf vorliegen. 

Dieser Energiepass informiert 
Verbraucher objektiv. Jeder In-
teressent kann den Energiebe-
darf von Häusern bundesweit 
vergleichen; Mieter und Ver-
braucher können einfach ab-
lesen, ob sie mit eher „hohen“ 
oder „niedrigen“ Energiekosten 
rechnen müssen. 

Der Energiepass ermöglicht 
den Vergleich verschiedener 
Objekte und wird so maßgeb-
liches Argument bei der Woh-
nungs- oder Hauswahl. 

Wichtige Sanierungstipps

Eigentümern zeigen die in den 
Energiepass integrierten „Mo-
dernisierungs-Tipps“, mit wel-
chen Sanierungsmaßnahmen 
die beste Energieklasse erreicht 
werden kann. Wohnungsun-
ternehmer erhalten wertvolle 
Informationen für das Instand-
setzen und Modernisieren so-
wie den Verkauf von Objekten

Bauen, sanieren
renovieren

mailto:mende.barbara@compuserve.de
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Bis zu 70% weniger Energieverbrauch

So können durch die richtige  
Kombination von Umbau- und 
Modernisierungsmaßnahmen 
Heizkosten und Energiever-
brauch um 60 – 70 % reduziert 
werden. Im Vordergrund jeder 
Maßnahme stehen dabei die 
angenehme Behaglichkeit und 
ein Wohlfühlklima für alle Be-
wohner.  

„Geld-zurück-Garantie”

Die Frage nach der Amortisati-
on schließt die danach begin-
nende Gewinnzone ein und 
zeigt, dass Energiesparmaßnah
men durch die Heizkostenent-
lastung eine eingebaute „Geld-
zurück-Garantie“ haben. 

Gerade im Hinblick auf das re-
duzierte Einkommen im Alter 
wird die Bedeutung der heute 
notwendigen Modernisierungs
maßnahmen zur späteren Heiz-
kostenentlastung konsequent 
aufgezeigt. Die beste Geldanla-
ge ist Ihr Haus. Durch wohlüber-
legte Investitionen können er-
heblich Energiekosten gespart 
werden. Rechnen Sie doch 
mal, ob Ihr Geld ins Haus inves- 
tiert nicht viel mehr Nutzen 

abwirft, als auf der Bank. War-
ten Sie mit der Modernisierung 
nicht bis zum Ende der gesetz-
lichen Fristen. Dann sind die 
Handwerksbetriebe überfor-
dert und können nur noch in 
Eile und unter Zeitdruck arbei-
ten.

Staatliche Förderung

Wer sich entschließt, zur Tat zu 
schreiten, wird in seinem Vor-
haben, Energie zu sparen, auch 
vom Staat unterstützt. 

Zuschüsse zur Energiesparbe
ratung gibt es auf Bundes- 
und Landesebene. Die Kosten 
für den Hausbesitzer liegen 
je nach Förderprogramm zwi
schen 50 und ca. 300 Euro. 

Die Kreditanstalt für Wieder-
aufbau (KfW) bietet gleich 
mehrere zinsgünstige Darle-
hen und Förderprogramme an, 
darunter unter anderem das 
Programm zur Kohlendioxid- 
Gebäudesanierung – ein Kom-
paktpaket aus Heizungsmoder-
nisierung, Wärmedämmung 
und Fenstererneuerung – und 
das Programm zur Kohlendi-
oxid-Minderung, das gezielte 
Einzelmaßnahmen fördert.

H o l z - A l u - F e n s t e r
K u n s t s t o f f - F e n s t e r
I n n e n t ü r e n
H a u s t ü r e n
W i n t e r g ä r t e n

• Eigene Produktion

• Renovierungsprofi

• Grosse Ausstellung

E. Wolf GmbH, Münchener Str. 9, Heufeld 
Tel. 0 80 61/90 70 –0, Fax –25, www.wolf-fenster.de

H o l z f e n s t e rH o l z f e n s t e r

Jahre5050

http://www.spenglerei-schnabel.de
http://www.wolf-fenster.de
mailto:info@weka-info.de
http://www.weka-info.de
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Der Stand der Technik erlaubt 
es heutzutage, Wohngebäude 
zu bauen, die bis zu 70 Prozent  
weniger Energie verbrauchen 
alsder Gebäudebestand. Das 
ist ein gewaltiges Einsparungs-
potential. Dennoch setzen sich 
energieeffiziente Techniken im 
Wohnungsbau nur sehr lang-
sam durch. 

Die Gründe dafür sind vielfältig:
õ �Fehlendes Problembewusst-

sein 
õ �Unkenntnis und teilweise un-

zureichende Ausbildung bei 
Planern und Handwerkern

õ �Investitionen als einzige und 
alleinige Entscheidungsgrund- 
lage für Bauprojekte, feh-
lende Einbeziehung von Be-
triebskosten, fehlende Voll-
kostenrechnung

õ �Nutzer-Investor-Problematik 
bei Mietobjekten

õ �Mangelnde Transparenz über 
Förderprogramme und im-
mer noch unzureichender 

finanzieller Anreiz für Bau-
herren und Hausbesitzer

Deshalb verbrauchen die Gebäu- 
de im Bestand durchschnittlich 
200 bis 300 Kilowattstunden pro 
Quadratmeter und Jahr (kWh/
m²a) Heizenergie für die Raum-
wärme. Das entspricht 20 bis 30 
Liter Öl. Ab den achtziger Jah-
ren wurden zehn- bis 15-Liter- 
Häuser gebaut. Die bis vor kur- 
zem noch geförderten Niedrig-
energiehäuser verbrauchen vier 
bis sieben Liter pro Quadratme- 
ter und Jahr. 1991 wurden be-
reits die ersten Passiv- oder 1,5 
Liter-Häuser realisiert. Eine wei-
tere Steigerung sind das in den 
90er Jahren realisierte „Null-En-
ergie-Haus“ oder das  „Energie-
autarke Solarhaus“ in Freiburg.

Parameter für Energieverbrauch

Dieser geschichtliche Rückblick 
vergegenwärtigt die zeitliche 
Entwicklung des energiespa-

Außenhülle richtig dämmen

Die Außenhülle des Hauses ist 
dem Wetter gnadenlos ausge-
setzt. Klar, dass hier im Laufe der 
Zeit die Farben verblassen und 
der Putz spröde und schmutzig 
wird. Wer denkt, mit ein paar Ei-
mern Farbe und einigen Säcken 
Außenputz sei das Problem ge-
löst, hat auf Jahrzehnte hinaus 
die Chance einer dauerhaften 
Energie sparenden Lösung ver
spielt. Sanieren Sie gleich rich-
tig - und verpassen Sie Ihrer 
alten Fassade eine Wärmedäm-
mung. 

60% weniger Heizkosten

Die Energieeinsparverordnung 
zwingt Sie zudem zum nach-
träglichen Dämmen, wenn Sie 
den Außenputz erneuern. Aber 
auch wenn die Fassadenober
fläche noch ganz passabel 
aussieht, sollten Sie an der un-
gedämmten Außenhaut einen 

Rund um die
 			   Gebäudehülle

Wärmeschutz anbringen. Mit 
einem Wärmemantel für das 
Haus senken Sie Ihre jährlichen 
Heizkosten um sage und schrei-
be bis zu 60 Prozent. Warm „ein-
packen“ können Sie Ihr Haus 
auf verschiedene Weise. Beim 
Wärmedämmverbundsystem 
werden beispielsweise Dämm-
stoffplatten mit Hilfe eines 
speziellen Klebemörtels direkt 
auf den Außenputz geklebt. 
Darüber wird eine Armierungs-
schicht fixiert, die Temperatur-
schwankungen ausgleicht und 
als Grundlage für den Außen-
putz dient.

Hochwirksam: Die Vorhangfassade

Eine andere nachträgliche 
Dämmmöglichkeit ist die Vor
hangfassade. Durch die kon
struktive Trennung der Funk
tionen Wärmeschutz und 
Witterungsschutz ist sie ein 
hochwirksames System. Auf 
eine Vorbehandlung der re-

novierungsbedürftigen Wand 
kann meistens verzichtet wer-
den. Bei der vorgehängten 
Fassade wird von außen nach 
innen unterschieden in: die Be
kleidung (Wetterschale), die 
Hinterlüftung (Luftschicht), die 
Wärmedämmung und die an 
der Hauswand verankerte Un-
terkonstruktion (Latten- oder 
Metallkonstruktion). 

Die Dämmschicht wird so in 
die Unterkonstruktion einge-
bracht, so dass zwischen Däm-
mung und Außenhaut ein 2 bis 
4 cm breiter Luftraum bleibt. 
Dieser Spalt genügt, um Feuch-
tigkeit schnell abtrocknen zu 
lassen oder abzuführen. Lüf-
tungsschlitze an den Ober- und 
Unterseiten der Vorhangfassa-
de begünstigen diesen Effekt. 
Die VHF hat zwei Vorteile: Sie 
ist schnell montiert und hält 
lange, in der Regel mehr als 
30 Jahre. Einige Experten spre-
chen vom „System mit der ge-
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ringsten Schadenshäufigkeit“. 
Grundsätzlich eignet sich die 
vorgehängte hinterlüftete Fas-
sade für jeden Sanierungstyp. 
Die Unterkonstruktion (Holz 
oder Aluminium) kann an jeder 
Wand befestigt werden, auch 
an solchen, die als nur schwach 
belastbar eingeschätzt werden. 
Allerdings ist die VHF teurer als 
ein Wärmedämm-Verbundsys-
tem.
Bei der Wahl des Dämmverfah-
rens, des Dämmmaterials und 
der Dicke des Wärmeschutz-
Mantels raten wir einen Stucka-
teur- oder Malerbetrieb in Ihrer 
Nähe zu Rate zu ziehen.

Innendämmung

Bei denkmalgeschützten Fas-
saden darf häufig keine Däm-
mung von außen aufgebracht 

werden. Als einzige Möglich-
keit bleibt damit nur die Däm-
mung von innen. Wichtig ist 
hier das sorgfältige Anbringen 
eine Dampfsperre, um Feuch-
teschäden zu vermeiden. Aus 
diesem Grund sollte die Innen-
dämmung nur von Fachleuten 
ausgeführt werden.

Dämmung des Daches

Neben der Außenwand bietet 
auch die nachträgliche Dach-
dämmung erhebliches Ener-
gieeinsparpotential. 
Zudem ist in der Energieein
sparverordnung vorgegeben, 
dass beim Dachauf- oder -um-
bau und bei einer neuen Dach-
eindeckung ein U-Wert von 0,3 
W/m2K einzuhalten ist. Hierzu 
gibt es verschiedene Möglich-
keiten.

Dächer von außen dämmen

Am besten wird die Dämm-
schicht als Außenhaut rund 
um das Gebäude angebracht 
- etwa als Wärmedämmfassade 
oder im Dachbereich als Auf-
sparrendämmung. Hier bildet 
die Dämmschicht eine durch-
gehende Ebene direkt unter 
der Dacheindeckung.
Dafür gibt es spezielle Systeme 
aus Hartschaum-Platten und 
Formelementen sowie aus Mi-
neralwolle. Bei diesem System 
werden auf den verschalten 
Dachflächen in regelmäßigen 
Abständen druckfeste Mineral-
wollstreifen aufgenagelt. Die 
Zwischenräume werden dann 
mit Mineralwollmatten gefüllt, 
so dass die gesamte Dachflä-
che mit einer durchgehenden 
Dämmschicht abgedeckt ist.  

mailto:lukas-daler@t-online.de
mailto:illner@fh-rosenheim.de
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http://www.gtl-lang.de
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Wenn ohnehin eine neue Dach-
eindeckung ansteht, ist die 
Aufsparrendämmung die beste 
Lösung. Beim nachträglichen 
Ausbau aber wird man sich 
trotz der Vorteile nur selten für 
diese Dämmart entscheiden. 
Denn oft ist diese Außendäm-
mung von Dächern nicht mög-
lich oder mit einem zu großem 
Aufwand verbunden. In diesem 
Fall hilft nur die zweitbeste Lö-
sung weiter: die Dämmung von 
innen. 

Innendämmung fürs Dach

Die Innendämmung ist vor 
allem zur Komplettierung des 
Wärmeschutzes beim Dachaus-
bau sinnvoll.   Die Dämmung 
zwischen den Sparren ist dabei 
das am häufigsten ausgeführte 
Dachdämmverfahren. 

Da hier die Dämmstoffstärke oft 
durch die Sparrentiefe begrenzt 
wird, sollte eine Zwischenspar-
rendämmung mit einer Däm-
mung unter den Sparren kom-
biniert werden. Die Sparren 
bilden sonst Wärmebrücken, 
die den Wärmeschutz bis zu 30 
Prozent verschlechtern. 

Um die erforderlichen Dämm-
stoffstärken zu erreichen wird 
zunehmend die Vollsparren-
dämmung eingesetzt. Hierbei 
wird die gesamte Sparrentiefe 
mit Dämmstoff verfüllt. Dabei 
empfiehlt sich ein Dämmstoff 
mit faseriger Struktur wie bei-
spielsweise Mineralwolle. 

So kann neben der Wärmedäm-
mung auch der Schallschutz 
erhöht werden.  Dämmplatten 
aus Polystyrol haben dage-
gen keine schalldämmende 
Wirkung - im Gegenteil. Unter 
bestimmten Voraussetzungen 
verschlechtern sie sogar die 
Schalldämmeigenschaften ei-
ner Wand.

Dämmt man Dachräume auf 
der Innenseite, entsteht ein 
Problem: Gelangt warme Luft 
aus dem Wohnraum in den 
Bereich hinter der Dämmung, 
kühlt sie ab und es kommt zur 
Tauwasserbildung. Die allmäh-
liche Durchfeuchtung des Bau-

körpers und der Dämmschicht 
sind die Folge. Diesem Effekt 
begegnet man durch den Ein-
bau einer Dampfsperre vor der 
Dämmung.

Perfekte Dämmung 

nur bei professioneller Ausfüh
rung. Ein Grund für hohe Wär-
meverluste durch das Dach 
ist häufig eine zu dünne und 
unsorgfältig ausgeführte Däm-
mung. 

Bei Altbauten ist die Dämmung 
oftmals zusammengesackt und 
lückenhaft, so dass zum Teil nur 
50 Prozent der ursprünglichen 
Dämmstoffdicke vorhanden ist. 
Eine schlechte Dachdämmung 
führt dazu, dass der Dachraum 
im Sommer überhitzt und im 
Winter unbehaglich kalt ist. 
Deshalb ist es ratsam, die Dach-
dämmung durch einen Fach-
mann ausführen zu lassen.

Nachrüstpflicht

Ist der Dachraum nicht aus-
gebaut, aber frei zugänglich, 
besteht seit Einführung der  
Energieeinsparverordnung ei
ne Nachrüstverpflichtung.	
Liegt der U-Wert über 0,30 W/
m2K muss der Dachraum bis 
spätestens zum 31. Dezember 
2006 gedämmt werden. Diese 
Verpflichtung besteht nicht bei 
Häusern mit bis zu zwei Woh-
nungen, sofern eine der Woh-
nungen vom Eigentümer selbst 
bewohnt wird. In diesem Fall 
muss nur im Falle eines Eigen-
tümerwechsels nachträglich 
gedämmt werden.

Dämmung der Kellerdecke

Gedämmte Kellerdecken erhö-
hen die Wohnqualität

Spätestens beim Spielen mit 
Kleinkindern auf dem Wohnzim
merfußboden fällt in schlecht 
gedämmten Gebäuden die 
Fußkälte auf. Weil die Kellerde-
cke häufig gar nicht oder nur 
gering gegenüber dem nicht 
beheizten Keller gedämmt ist, 
entstehen relativ niedrige Tem-
peraturen an der Fußbodeno-
berfläche. 

So dämmen Sie Ihren Keller richtig

Eine  Kellerdeckendämmung 
kann hier Abhilfe schaffen.  Die 
einfachste Art der nachträg-
lichen Wärmedämmung von 
ebenen Massivdecken ist das 
Ankleben oder Andübeln von 
Styroporplatten an der Decken-
unterseite.

Die Dämmstoffdicke richtet 
sich häufig nach der vorhande-
nen Raumhöhe im Keller und 
der verbleibenden Höhe von 
Fenster- und Türstützen. Wenn 
möglich, sollten 8 bis 12 cm 
Dämmstoff eingeplant werden. 
Installationsleitungen (z.B. Was-
ser, Heizung, Elektro) bedürfen 
einer besonderen Beachtung. 
Deckenleuchten müssen even-
tuell neu befestigt und deren 
Anschlüsse verlängert werden.

Unterkonstruktion 

bei Kappen- oder Gewölbede-
cken:
Es besteht auch die Möglichkeit, 
erst eine Unterkonstruktion mit 

mailto:axel.knoerr@uteo.de


wanddämmung durchgeführt, 
so sollte die Außenwanddäm-
mung bis unter das Kellerdecken-
niveau heruntergezogen wer-
den (sog. Perimeterdämmung 
mit wasserabweisenden Plat-
ten), um Wärmebrücken zu 
vermeiden. Insbesondere bei 
durchgehenden Kellerdecken 
aus Beton besteht aufgrund 
des Wärmebrückeneffekts die 
Gefahr von Bauschäden und 
Schimmelbildung.

Fenster und Rollläden

So reduzieren Sie Wärmever-
luste: 

Besonders hohe Wärmeverlus-
te treten an den Fenstern auf. 
So strömt beispielsweise durch 
einfach verglaste Fenster nahe-
zu doppelt so viel Wärme nach 
außen wie durch zweifach ver-
glaste Fenster. 

Im Verhältnis zu den Investiti-
onskosten sind moderne Fens-
ter die effizienteste Methode, 
Energie zu sparen. Heute gibt es 
komfortable und intelligente Lö-
sungen, die Wärmeverluste um 
einiges zu reduzieren. Neben 
der Qualität des Glases spielen 
auch die Konstruktion der Rah-
men und der Einbau der Fenster 
eine wichtige Rolle bei der Ein-
sparung von Heizenergie. 

Bei der Wärmedämmung ist 
dabei das Gesamtfenster zu be-
trachten und nicht nur die Ver-
glasung. Die Rahmenkonstruk-
tion hat einen wesentlichen 
Einfluss auf die Wärmedäm-

mung. Um eine hohe Dämmung 
zu erzielen, ist es wichtig, den 
Fensterrahmen mit der Wärme-
dämmung der angrenzenden 
Wand abzudecken. Besonders 
gute Dämmeigenschaften wer-
den erzielt, wenn die Wärme-
dämmung bis zum Glas reicht. 
Ferner ist auf eine gute Abdich-
tung der Fuge zwischen Rah-
men und Mauerwerk zu achten. 
Hier ist wesentlich, dass sie von 
außen luft- und wasserdicht ist. 
Als Rahmenmaterialien werden 
Aluminium, Kunststoff und Holz 
verwendet. Holz zeichnet sich 
durch gute Wärmedämmeigen
schaften und eine geringe Wär-
medehnung aus. 

Die Energiespar-Kennzahlen

Zu beachten sind beim Kauf 
von Fenstern die g- und U-Wer-
te: Der g-Wert misst den Ener-
giedurchlass von außen nach 
innen in Prozent. Je höher der 
g-Wert liegt, desto mehr Son-
neneinstrahlung wird über die 
Verglasung als Strahlungswär-
me nach innen abgegeben. 
Ein hoher g-Wert bedeutet 
hohen Wärmegewinn. Für ein 
ideal strahlungsdurchlässiges 
Fenster beträgt der g-Wert 1,00 
oder 100%. Bei Normalglas lie-
gen die Werte bei 0,7 bis 0,9.
Mit der Messung des U-Wertes 
wird der Wärmeverlust von in-
nen nach außen bestimmt, und 
zwar pro m² und pro Stunde 
bei 1 ° Temperaturunterschied. 
Leitfähige Werkstoffe (Metalle) 
haben einen ungünstigeren, 
d.h. höheren U-Wert als isolie-
rende. Mit anderen Worten: 
õ �Je niedriger der U-Wert, um 

so geringer der Wärmever-
lust.

õ �Je kleiner der U-Wert, desto 
besser die Dämmung.

õ �Je besser die Fenster, desto 
weniger Geld verheizen Sie.

Schwachstelle Rollladenkästen

Eine weitere Schwachstelle 
in der Außenwand stellen die 
Rollladenkästen dar. Hier kön-
nen durch den nachträglichen 
Einbau von Dämmstoffen Ener-
gieverluste reduziert und Zug-
luft ins Rauminnere vermieden 
werden.

Verkleidung einzubauen und 
nachträglich den Hohlraum 
mit Dämmstoff ausblasen zu 
lassen. Dieses Verfahren bietet 
sich bei Kellerdecken mit unge-
rader oder unebener Untersei-
te (Kappen- oder Gewölbede-
cken) an.

Perimeterdämmung

Wird eine Kellerdeckendämm
ung zusammen mit einer Außen

12
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Rund um die
Haustechnik

Heizungsanlagen

Neben der Sanierung der Ge-
bäudehülle können auch durch 
die Modernisierung der Haus-
technik erhebliche Einsparef-
fekte erzielt werden. 
Private Haushalte verbrauchen 
knapp 30 % der gesamten En-
denergie. Davon entfallen 77 % 
auf die Raumheizung und etwa 
12 % auf die Warmwasserberei-
tung. 
Während bei Neubauten der 
durchschnittliche Heizwärme-
bedarf heute deutlich unter 
10 Liter Heizöl bzw. 1 m³ Erd-
gas pro m² und Jahr liegt, ver-
braucht der durchschnittliche 
Altgebäudebestand mehr als 
das Doppelte! 
Voraussetzung für die sinnvolle 
und kostengünstige energe-
tische Sanierung ist ein mög-
lichst breites Wissen über die 

verfügbaren Einspartechniken 
und deren spezifische Wirk-
samkeit und Kosten. Bei der 
Sanierung sollte noch genauer 
als beim Neubau jedes Projekt 
individuell geprüft werden, um 
ein energetisch und wirtschaft-
lich optimales Ergebnis zu er-
reichen.

Heizung sanieren und Geld sparen

Die Kosteneffizienz von Haus-
technikmaßnahmen hängt sehr 
stark von der individuellen Ein-
bindung in das Gesamtkonzept 
ab. Die Sanierung alter Heizan-
lagen führt fast immer zu deut-
lichen Einsparungen von 10 bis 
30 %. Die Verbesserung von 
Regelungen kann Effekte von 
fünf bis 10 % (in Einzelfällen bis 
20 %) Einsparung bringen, ist 
aber allein nicht ausreichend 
für effiziente Verbesserungen. 

Lüftungsanlagen mit oder 
ohne Wärmerückgewinnung 
reduzieren den Energiever-



sioniert, arbeiten mit zu hohen 
Heiztemperaturen und mit ein
em schlechten Wirkungsgrad 
in Folge zu hoher Abstrahl- und 
Stillstandsverluste. 

Eine Sanierung lohnt sich auf 
jeden Fall. Durch die verbes-
serte Verbrennungstechnik ge-
langen kaum noch Schadstoffe 
in die Umgebung. 
Nach dem Einbau eines neuen 
Heizkessels kann der Wirkungs-
grad, je nach Anlagekonzept, 
um über 20 % erhöht werden.  

Erdgas

Erdgas ist wirtschaftlich. Mo-
derne Technik macht Erdgas 
besonders günstig.
Die Wirtschaftlichkeit von Erd-
gas zeigt sich immer da, wo 
jeder Haushalt viel Energie be-
nötigt – also bei der Heizung 
und Warmwasserbereitung. 
Hier gibt es besonders vielsei-
tige Geräte, die durch optimale 
Energieausnutzung und lange 
Lebensdauer überzeugen.

Moderne Erdgasheizungen rea
gieren auf Außentemperatur 
und Tageszeit. Sie werden in-
dividuell nach Ihrem persön-
lichen Wärmebedarf geregelt. 
Thermostatventile an den Heiz-
körpern sorgen zusätzlich für 
optimierten und damit spar-
samen Energieverbrauch. 

Vor allem die modernen Erd-
gas-Brennwertheizungen nut-
zen die Energie perfekt aus. 
Sie arbeiten mit geringem 
Wärmeverlust und verwerten 
zusätzlich die Wärme aus den 
Abgasen. 
Erdgas-Brennwertanlage zeich-
nen sich auch durch lange Le-
bensdauer und geringen War-
tungsaufwand aus. So muss 
der Kaminkehrer die Anlage 
nur alle zwei Jahre prüfen. 
Was bedeutet das im Klartext? 
Moderne Erdgasheizungen sen
ken die Kosten – und das auf 
der ganzen Linie!
Modernisieren Sie dort, wo Ihr 
Geld am meisten bringt. Inves-
tieren Sie in eine moderne Erd-
gasheizung mit Regeltechnik! 
Denn da holen die Folge-Ein-
sparungen (= niedrigere Heiz-
kosten) die Anschaffungskos-
ten schnell wieder herein. Und 
das deutlich schneller, als wenn 
Sie Ihr Geld nur in Wärmedäm-
mung oder neue Fenster ste-
cken.
Gasgeräte können fast überall 
im Gebäude aufgestellt werden 
– im Keller, im Badezimmer, in 
der Küche, im Flur – ja sogar 
auf dem Dachboden. Bei der 
Dachaufstellung ist kein Kamin 
erforderlich, sondern nur eine 
Abgasleitung – auch das spart 
Kosten. Erdgas kommt direkt 
ins Haus, muss nicht gelagert 
und nicht vorfinanziert werden.

Wärmepumpe

Eine Wärmepumpe bezieht die 
zum Heizen und Warmwas-
serbereiten benötigte Energie 
aus der Umwelt – gespeicher-
te Sonnenwärme im Erdreich, 
Tiefenbohrung, Grundwasser-
schacht, Wasser und Luft. 
Dieses Wärmeangebot steht 
kostenlos zur Verfügung und 
erneuert sich ständig. Es wer-
den keine wertvollen Ener-
gieressourcen vergeudet oder 
Abgase an die Umwelt ab-
gegeben. Die Wärmepumpe 
heizt vor Ort ohne Flamme und 
ohne Umweltbelastung. 75 % 
der zum Heizen erforderlichen 
Energie bezieht die Wärme-
pumpe aus der Umwelt. Nur 
ein Viertel Strom benötigt sie 
für den elektrischen Antrieb 

®
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brauch und gewährleisten eine 
hervorragende Raumlufthygi-
ene. Ebenso entschärfen oder 
vermeiden sie das Problem der 
Schimmelpilzbildung.

Energieträger 

Im Zuge der Sanierung der 
Heizungsanlage kann auch 
ein Wechsel zu einem anderen 
Energieträger (Heizöl, Erdgas, 
Sonnenenergie) aus ökolo-
gischer und ökonomischer 
Sicht sinnvoll sein.  

Ölheizungsanlagen

Gerade in älteren Gebäuden 
finden sich oft Ölheizungsan-
lagen. Diese zumeist älteren 
Anlagen sind meist überdimen-

14
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des Verdichters. Dadurch wird 
die Nutzung der gespeicherten 
Sonnenenergie überhaupt erst 
möglich, muss jedoch bei der 
Gemeinde genehmigt werden. 

Wärmeverteilung

Heizkörper:
die preisgünstigste Variante in 
der Anschaffung (jedoch seit 
dem Ansteigen des Eisenprei
ses ist der Unterschied nur noch 
geringfügig). Heizkörper benö-
tigen eine hohe Heizwasser 
Temperatur (50-60°C) und hat 
daher einen hohen Energiebe-
darf. Heizkörper erwärmen die 
Luft (Konvektion), wälzen sie im 
Raum um und nehmen dabei 
auch Staub und Bakterien mit
auf den Weg.

Fußbodenheizung:
Die Fußbodenheizung wird seit 
30 Jahren eingebaut und erlebt 
momentan eine Renaissance.  
Wurden die alten Modelle, wel-
che Venenprobleme auslösten, 
mit zu hoher Temperatur be-
trieben, so kommen die Nach-
folgemodelle, bedingt engerer 
Verlegeabstände, mit deutlich 
geringeren Temperaturen aus. 
(35-40°C). Durch ihren hohen 
Strahlungsanteil arbeitet die 
Fußbodenheizung sehr wirt-
schaftlich.

Wandheizung:
Immer mehr in Mode kommt 
derzeit die Wandheizung, da sie 
ebenso sparsam arbeitet wie 
die Fußbodenheizung. Die mil-
de Strahlungswärme wird als 
äußerst angenehm empfunden. 
Eine Kombination von Wand- 
und Bodenheizung ist in Bezug 
auf Energie-Verbrauch und Be-
haglichkeit eine zukunftswei- 
sende Beheizungsvariante. Hier 
werden Vorlauftemperaturen 
unter 30°C erreicht,da die Um-
gebungsflächen nur sanft tem-
periert werden. Der Bewohner 
empfindet höchste thermische 
Behaglichkeit.

Deckenheizung:
Die Deckenheizung konnte sich 
im Wohnungsbau nicht durch-
setzen.  Sie wird meistens in Ge-
werbehallen insbesondere zur 
Decken-Kühlung eingesetzt.

Heizen und Kühlen:
Unsere Sommer werden immer 
heißer und immer öfter wird 
der Ruf nach einer Kühlanlage 
laut.
Die herkömmlich verwendete 
Klimaanlage wird hauptsäch-
lich in öffentlichen Gebäuden, 
Büros oder Hotels eingebaut. 
Sie arbeitet mir kühler zirku-
lierender Luft, die Bakterien 
umherwirbelt. Klimaanlagen 
werden meist als unbehaglich 
empfunden. Die Beriebskosten 
sind enorm hoch und für den 
privaten Bauherren zu teuer.

Das neueste am Markt sind 
derzeit Flächenkühlungen. Die 
Umgebungsflächen werden ab
gekühlt und schenken eine an
genehme Kühle. 

Das Beste daran: Wer schon eine 
Flächenheizung hat, kann diese 
auch als Kühlung verwenden. 
“Kühles“ Wasser von ca. 20° C 
wird durchs System geschickt 
und sie haben eine perfekte, 
kostengünsige und gesunde 
Klimaanlage.

Heizen mit Strom

Zwar sind die anfänglichen 
Investitionskosten bei Nacht-
stromheizungen niedriger als 
bei anderen Heizungssyste-
men. 

Die hohen Verbrauchskosten 
heben diesen Kostenvorteil je-
doch schnell wieder auf. Hinzu 
kommt, dass diese Anlagen 
auch aus ökologischer Sicht 
nicht empfehlenswert sind und 
deshalb ausgetauscht werden 
sollten.

Holzpellet-Heizanlage

Eine ökonomisch und ökolo-
gisch sinnvolle Alternative stel
len Holzpellet-Heizanlagen dar 
(nachwachsende Rohstoffe). 

Eine Pellet-Heizanlage (gepress
tes Sägemehl ohne Zusatzstof-
fe) entspricht einer Holzheizung 
mit dem Komfort einer Ölhei-
zung. Den günstigen Betriebs-
kosten stehen derzeit noch die 
relativ hohen Investitionskos-
ten gegenüber.

mailto:eva@move-you.com
http://www.move-you.com
mailto:info@sedlmayr-heizung.de
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Die Kraft der Sonne

Immer größerer Beliebtheit 
erfreuen sich Photovoltaikan
lagen. Hier wird Sonnenener
gie direkt in elektrische En-
ergie umgewandelt. Den so 
erzeugten Strom sollten Sie 
vollständig ins Stromnetz ein-
speisen, da Sie hierfür von den 
Stromversorgern eine hohe Ein
speisevergütung erhalten.

Warmwasserbereitung

Die Warmwasserbereitung hat 
nach der Raumheizung mit 
acht Prozent den zweitgrößten 
Anteil am Endenergieverbrauch 
der privaten Haushalte.
Der  Warmwasserverbrauch im 
Haushalt hängt stark von den 
individuellen Gewohnheiten 
des Einzelnen ab. So kann der 
tägliche Verbrauch an 40 °C 
warmem Wasser pro Person 
zwischen 10 und 150 Litern  
betragen. Damit greifen bei  
der Warmwasserbereitung    Um
weltschutz und Energiesparen 
direkt ineinander: Wer weniger 

- Solar- / Sonnenkollektoren

- günstig

- zuverlässig

- sofort verfügbar

- zu Festpreisen

- Liefer- bzw. Fertigstellungsgarantie

ibeko-solar 

Obere Breitensteinstr. 20 

83059 Kolbermoor

Tel.:  08031-299937

Fax.: 08031-930561

info@ibeko-solar.de

- Photovoltaikanlagen 

Solarenergie

Ihre Rente von der Sonne

ibeko-solar - der Photovoltaikprofi

Wir bieten: 

Besuchen Sie uns im Internet unter:

www.ibeko-solar.de 

kostbares Trinkwasser zum Du-
schen, Waschen oder Spülen 
verbraucht, benötigt auch we-
niger Energie. Im Durchschnitt 
werden in Deutschland rund 35 
Liter pro Person und Tag ver-
braucht. 

Zentrale Warmwasserbereitung

Warmwasser kann entweder de
zentral in unmittelbarer Nähe 
der Zapfstelle (Waschbecken 
oder Dusche) oder zentral berei
tet werden. 
Bei der zentralen Warmwasser-
bereitung wird das Wasser zu-
nächst in einem zentralen Spei-
cher auf 45 bis 60 °C erwärmt 
und dann von dort an die Zapf-
stellen verteilt. Wird warmes 
Wasser angefordert, steht meist 
noch ausgekühltes Wasser in 
der Warmwasserleitung. Bei 
Bedarf muss daher zunächst 
solange gezapft werden, bis 
warmes Wasser vom Speicher 
an die Zapfstelle nach geflos-
sen ist und dort zur Verfügung 
steht. Nach dem Zapfen bleibt 
warmes Wasser in der Leitung 

mailto:info@ibeko-solar.de
http://www.ibeko-solar.de
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stehen und kühlt aus. Die so 
entstehenden Wärmeverluste 
werden als Verteilungsverluste 
bezeichnet.
Um diese Wärmeverluste mög-
lichst gering zu halten, schreibt 
die Heizungsanlagen-Verord-
nung auch für das Warmwasser
netz grundsätzlich eine Iso
lierung der Rohrleitungen vor. 
Im Keller sind diese Rohrlei-
tungen oft frei zugänglich. Es 
besteht daher die Möglichkeit, 
diese nachträglich kostengüns
tig durch Eigenleistung zu 
isolieren. Mit einer fachmän-
nischen Isolierung garantiert 
die zentrale Warmwasserberei-
tung neben einem hohen Maß 
an Komfort auch niedrige Ver-
brauchskosten.

Dezentrale Warmwasserbereitung

Für selten genutzte, entfernt 
liegende Zapfstellen (z.B. Gäs-
te-WC) kann es energetisch 
günstiger sein, diese von der 
zentralen Versorgung abzukop-
peln und mit einem elektrisch 
beheizten Kleinspeicher (Spei-
chervolumen 5 bis 10 Liter) aus-
zustatten.
Sollen mehrere unmittelbar 
benachbarte Zapfstellen (z.B. 
Waschbecken, Dusche und Spül
becken) versorgt werden, kön-
nen platzsparende elektrische 
oder gasbeheizte Durchlaufer-
hitzer und Vorratswasserheizer 
sowie mit Nachtstrom elek-
trisch beheizte Speicher mit 
einem Volumen von 80 bis 150 
Litern eingebaut werden. Elek-
trisch beheizte Durchlauferhit-
zer benötigen allerdings hohe 
Leistungen. Ihr Anschluss an 
das Stromnetz muss deshalb 
vom zuständigen Energiever-
sorgungsunternehmen geneh-
migt werden. Vollelektronische 
Geräte garantieren dabei gleich 
bleibende Zapftemperaturen 
und sind daher auch zum Du-
schen geeignet.

Alle dezentralen Systeme ha-
ben den Vorteil, dass die einzel-
nen Wärmeerzeuger gezielt zu- 
beziehungsweise abgeschaltet 
werden können und dass die 
Warmwassertemperatur indivi-
duell an die jeweiligen Bedürf-
nisse angepasst werden kann. 

Warmwasser-Wärmepumpe

Vorteilhaft ist auch der Einsatz 
einer Warmwasser-Wärmepum
pe. Sie setzt erwärmte Umge-
bungsluft, z.B. die Abwärme 
der Heizung, zur Brauchwasser
erwärmung ein. Dadurch wird 
Energie eingespart - die Wär-
mepumpe leistet so einen wich
tigen Beitrag zum Umwelt-
schutz. 
Der  Energieverbrauch  von 
Warmwasser-Wärmepumpen 
ist gering. Nur rund ein Drittel 
der zur Wassererwärmung be-
nötigten Energie kommt aus 
dem elektrischen Netz. Positive 
Nebeneffekte der Warmwas-
ser-Wärmepumpe sind die Kel-
lerentfeuchtung und die Raum-
abkühlung. 
Warmwasser-Wärmepumpen 
sind als Kompaktgeräte für die 
Innenaufstellung konzipiert. 
Ein nachträglicher Einbau, bei-
spielsweise im Altbau, ist pro-
blemlos möglich.

Solarkollektoren

Mit Solarkollektoren wird Son-
neneinstrahlung  in  Wärme 
umgewandelt. 
Vor allem die Brauchwarmwas-
serbereitung ist ein sinnvoller 
Einsatzbereich. Hierzu werden 
inzwischen von verschiedenen 
Herstellern ausgereifte Kom-
plettsysteme angeboten.

Die Kollektoren sollten mit Süd-
ausrichtung und unter einem 
Neigungswinkel zwischen  20° 
und 60° gegen die Horizontale 
montiert werden (günstig in 
Verbindung mit Flächenhei-
zung). 
Bei sinnvoller Auslegung – z.B. 
6 Quadratmeter Kollektorfläche 
für einen Vierpersonen-Haus-
halt – decken solche solarther-
mischen Systeme bis zu 60 % 
des jährlichen Brauchwarmwas-
ser-Wärmebedarfs. Der Primär
energieverbrauch  zur Warm
wasserbereitung  lässt sich auf 
etwa die Hälfte reduzieren. 
Damit ist die solarthermisch 
unterstützte Warmwasserbe
reitung das mit Abstand um-
weltfreundlichste System.

mailto:info@objekt-team.de
http://www.objekt-team.de
mailto:info@braunheizsan.de
http://www.braunheizsan.de
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Energiepass – Pflicht und Chance für 
Immobilienbesitzer 

Niedriger Energieverbrauch als
Qualitätsmerkmal 

Was Hauseigentümer wissen sollten 

Inhalte des Energieausweises 

Fördermöglichkeiten nutzen 

Anzeige
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Der erste Schritt zu einer  
energetisch und ökonomisch 
sinnvollen Gebäudesanierung 
ist die Ermittlung des Gebäu- 
deenergiestandards. 

Richtwert hierfür ist die soge-
nannte Energiekennzahl, die 
sich aus dem  Jahresenergie-
verbrauch errechnet. Der jähr-
liche Energieverbrauch pro 
Quadratmeter ist eine ähnliche 
Vergleichsgröße wie der Ben-
zinverbrauch eines Autos pro 
100 km.

Energiekennzahl selbst berechnen

Die Energiekennzahl kann 
leicht  selbst  berechnet  wer-
den: 

Der Jahresheizenergieverbrauch 
wird durch die beheizte Wohn
fläche dividiert.  Ist in dem 
Energieverbrauch  die  Warm-
wasserbereitung mit enthalten, 
so werden pauschal 1.000 kWh 

für jede im Haushalt lebende 
Person vor der Division abge
zogen. Der Energieverbrauch 
– am besten sind gemittelte 
Werte über die letzten Jahre 
– kann den Rechnungen des 
Energieversorgers oder der 
Heizkostenabrechnung ent
nommen werden. 

Bei eigenen Ablesungen am 
Gaszähler oder an der Messan-
zeige des Öltanks kann der Ver 
brauch umgerechnet werden: 

1 Liter Öl  = 	 ~ 10 kWh. 
1 m3 Erdgas = 	 ~ 10 kWh. 

Vergleichen Sie nun Ihre per-
sönliche Energiekennzahl mit 
den Werten in der folgenden 
Tabelle:

Altbauten

Doppelter Heizenergiever-
brauch im Vergleich zu Neu-
bauten

Der durchschnittliche Heiz- 
energieverbrauch pro Quadrat-
meter Wohnfläche und Jahr 
beträgt im Gebäudebestand 
zwischen 220 bis 280 kWh/m2 
und Jahr, in Neubauten etwa 
100 kWh/m2 und in Niedrigen-
ergiehäusern zwischen 30 und 
70 kWh/m2 und Jahr.

Gesetzliche Bestimmungen

Im Rahmen der Energieeinspar-
Verordnung (EnEV) hat der 
Gesetzgeber klare Regelungen 
für den bestehenden Wohn-
baubestand vorgegeben. 

Diese gelten regelmäßig bei 
Neueinbau, Austausch oder 
Änderung von Bauteilen 
(wie Dach, Fassade, Fenster 
etc.) – also dann, wenn ohne-
hin Baumaßnahmen durch- 
geführt  werden. 
Nach der Modernisierung sind 
bestimmte Mindestanforderun
gen einzuhalten.

Ermittlung des
Gebäude-Energiestandards
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Als Alternative wurde eine 
40 -Prozent-Regel  eingeführt: 
Wenn das Gebäude insge
samt den zulässigen Jahrespri
märenergiebedarf eines ver
gleichbaren Neubaus um nicht 
mehr als 40 % überschreitet, 
gelten die Bauteilanforde-run-
gen insgesamt als erfüllt. Dies 
ist in einer ganzheitlichen Bi-
lanzrechnung nachzuweisen 
und kann in einem Energie-
bedarfsausweis dokumentiert 
werden. Bei umfassenden Mo-
dernisierungen empfiehlt sich 
das ohnehin. 

Die wichtigsten Nachrüstpflichten 

Heizkessel, die vor dem 1. Ok-
tober 1978 eingebaut wurden, 
müssen bis zum 31. Dezember 
2006 außer Betrieb genom-
men werden. 
Wurde der Brenner des Heiz-
kessels nach dem 1. Januar 
1996 erneuert oder wurde 
der Kessel anderweitig so er-
tüchtigt, dass er die geltenden 
Abgasverlustgrenzwerte ein-
hält, verlängert sich die Aus-
tauschfrist bis zum 31. Dezem-
ber 2008.

Nicht gedämmte Wärmever-
teilungs- und Warmwasserlei
tungen, die in unbeheizten 
Räumen (z.B. dem Keller) liegen, 
müssen bis zum 31. Dezember 
2006 nachträglich gedämmt 
werden. Nicht begehbare aber 
zugängliche Geschossdecken 
müssen bis zum 31. Dezember 
2006 nachträglich gedämmt 
werden. Für selbst genutzte 1- 
und 2-Familienhäuser gelten 
besondere Fristen. Hier muss 
spätestens zwei Jahre nach Ei-
gentümerwechsel „nachgerüs-
tet“ werden.
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	 Energiekennzahl 	 Bewertung	 	 Gebäudetyp
	 kWh/m2a
	
	 Bis 20	 Optimal		  Passivhaus

	 20 - 50	 Sehr gut		  gutes Niedrigenergiehaus	

	 50 - 80 	 Gut		  Energieeinsparverordnung	

	 80 - 120	 Befriedigend		  Wärmeschutzverordnung ´95

	 120 - 160	 Verbesserungs-		  Wärmeschutzverordnung ´84
		  würdig
			 
	 160 - 200	 Mangelhaft		  Sanierungsbedarf	
	
	 Über 200	 Ungenügend		  dringender Sanierungsbedarf
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Tragen Sie Ihre Verbrauchsmenge ein und errechnen Sie Ihre Energiekennzahl

Heizölverbrauch pro Jahr: l/a x 10 kwh/l
Erdgasverbrauch pro Jahr: m3/a x 10 kwh/m3 =  kwh/a

kwh/a    - kwh/a    = kwh/a 

Gesamtenergieverbrauch Warmwasserenergieverbrauch
(Personen mal 1000 kwh/a)

Heizenergieverbrauch

kwh/a    ÷ m2  = kwh/m2a

Heizenergieverbrauch beheizte Wohnfläche Heizenergieverbrauch©
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Der Heizenergiebedarf ist niedrig

Das Gebäude ist in gutem Zustand

Der Heizenergiebedarf könnte niedriger sein

Das Gebäude ist in gutem Zustand

Der Heizenergiebedarf ist eindeutig zu hoch

Es besteht großer Modernisierungsbedarf

0 50 100 150 200 250 300

 Energiekennzahl  Bewertung  Gebäudetyp
 kWh/m2a
 
 Bis 20 Optimal  Passivhaus

 20 - 50 Sehr gut  gutes Niedrigenergiehaus 

 50 - 80  Gut  Energieeinsparverordnung 

 80 - 120 Befriedigend  Wärmeschutzverordnung ´95

 120 - 160 Verbesse-  Wärmeschutzverordnung ´84
  rungswürdig
   
 160 - 200 Mangelhaft  Sanierungsbedarf 
 
 Über 200 Ungenügend  dringender Sanierungsbedarf
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Im nachfolgenden Beispiel wird 
verdeutlicht, in welchem Um-
fang sich Sanierungsmaßnah
men auf den Energiebedarf aus
wirken.

Das Sanierungsobjekt

Ein freistehendes Dreifamilien-
haus in sonniger Lage, Baujahr 
1957 mit  Öl-Zentralheizung (Bä-
der: separate Elektroöfen), dop-
pelt verglasten Holzfenstern 
und Kunststoff-Isolierglasfens-
tern wies einen Primärenergie-
verbrauch von 240 kWh/m² so-
wie einen Heizölverbrauch von  
19 Liter/m² und einen Kohlen-
dioxidausstoß von  110 kg/m² 
im Jahr aus.

Die Maßnahmen

Folgende Schritte wurden vor-
genommen: 
Im Rahmen der Innenraum- 
renovierung wurden entschei
dende energetische Sanie-

Sanierungsbeispiel

rungsmaßnahmen durchge
führt: 
Neuverlegung aller Elektro
leitungen, energetische Reno-
vierungen der Anlagentechnik 
und des Daches, Installation 
einer Gas-Brennwert-Heizung, 
Einbau einer Zwischensparren
dämmung am Dach und In-
stallation einer thermischen 
Solaranlage zur Brauchwasser
erwärmung. 
Durch diese Maßnahmen sank 
der Primärenergiebedarf auf 
189 kWh/m². Der Kohlendioxid-
ausstoß wurde halbiert.
Folgende Schritte bei der en-
ergetischen Renovierung der 
Außenhülle führten zu weiterer 
Energieeinsparung: 
Dämmung der sichtbaren Au-
ßenwände und der in der Erde 
liegenden Wandteile, Erneue-
rung von 60 % der Fenster in 
der neuen Dämmebene durch 
Kunststofffenster, Ersatz der 
innen  liegenden  Rollladen-
Kästen durch moderne Auf-

baurollladen, Austausch des 
einfachen Holz-Garagentores 
durch eine dickwandige Kühl-
haustür, Einbau einer Lüftungs-
anlage mit Erdwärmetauscher 
und  Wärmerückgewinnung 
und Umnutzung des 9000 Li-
ter fassenden Heizöltanks zur 
Regenwassernutzungsanlage.
Der  Primärenergieverbrauch 
für  Heizung und Warmwasser 
wurde durch die oben beschrie
benen Maßnahmen zu zwei 
Drittel gesenkt. 
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Vorher

Lessingstraße 45 bis 75, Modernisierung von 158 Familienwoh-
nungen
• Vollwärmeschutz an allen Außenwänden
• Dämmung über der obersten Geschoßdecke, darüber Trockenestrich im 
unbeheizten Speicher

Nachher

• �Austausch aller Holzfenster gegen Kunststofffenster mit Wärmeschutz-
Isolierverglasung

• Einbau einer Zentralheizung mit Fernwärmeanschluss
• Solaranlage zur Brauchwassererwärmung

Marienbergerstraße 4 – 14 und 3 – 23, Modernisierung von 
148 Familienwohnungen
• Vollwärmeschutz an allen Außenwänden
• �Dämmung über der obersten Geschoßdecke, darüber Trockenestrich im 

unbeheizten Speicher

• �Austausch aller Holzfenster gegen Kunststofffenster mit Wärmeschutz-
Isolierverglasung

• ��Einbau einer Zentralheizung mit Fernwärmeanschluß
• Solaranlage zur Brauchwassererwärmung

Oberwöhrstraße 67/ 69 und 78/ 80; Modernisierung von 
40 Familienwohnungen
• Vollwärmeschutz an allen Außenwänden
• �Dämmung über der obersten Geschoßdecke, darüber Trockenestrich im 

unbeheizten Speicher
• �Ersatz aller Stahlbeton-Balkone durch thermisch getrennte Stahl-

konstruktionen
• �Austausch aller Holzfenster gegen Kunststofffenster mit Wärmeschutz-

Isolierverglasung
• �Einbau einer Zentralheizung, Wärmeerzeugung durch Gas-Brennwert-

geräte
• Solaranlage zur Brauchwassererwärmung
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Bei Ihrem Vorhaben, ein älte
res Gebäude umfassend zu 
sanieren und damit den Ener
gieverbrauch deutlich zu sen-
ken, können Sie zahlreiche För
derprogramme auf Bundes-, 
Landes- und kommunaler Ebe-
ne in Anspruch nehmen.

Zu den wichtigsten Förderpro
grammen auf Bundesebene 
zählen die Programme der Kre
ditanstalt für Wiederaufbau 
(KfW) und des Bundesamtes für 
Wirtschaft und Ausfuhrkontrol-
le (BAFA).

Fördermittel im Überblick

Förderprogramm der Stadtwer-
ke Rosenheim:	

õ 	�Thermische Solaranlage

õ 	�Heizungsumstellung auf 
Erdgas

õ	�Kraft- Wärme- Kopplung- 
Anlage

	
õ	Photovoltaikanlagen

õ	Sondermaßnahmen

Stadtwerke Rosenheim
Versorgungs GmbH
Bayerstr. 5 , 83022 Rosenheim
Tel. 08031 / 36 – 23 52
Fax  08031 / 36 – 23 55

Eine Liste der vor Ort bera-
tenden Ingenieure erhalten Sie 
im Internet unter 
www.bafa.de/1/de/aufgaben/
energie.htm oder über die Info-
Hotline des BAFA

Förderdatenbank

Daneben gibt es noch zahlrei
che weitere Förderprogamme 
auf Bundes-, Landes- und kom
munaler Ebene. 

Einen umfassenden Überblick 
können Sie sich mit Hilfe der 
Förderdatenbank der Deutsch­
en Energie-Agentur im Inter-
net verschaffen. 

Oder Sie wenden sich direkt an 
die kostenlose Energie-Hotline 
der Dena:

Deutsche 
Energie Agentur

Chausseestr. 128 a, 
10115 Berlin

Info-Telefon 
08000-73 67 34 

(täglich rund um die Uhr)

http://www.bafa.de/1/de/aufgaben/energie.htm
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Informationsangebote

www.thema-energie.de  
Energie-Spartipps für Haus und Wohnung, Finanzierungsin-
fos sowie Fakten zur Sonnenenergie und anderen erneuer-
baren Energien.

www.initiative-energieeffizienz.de 
Tipps und praktische Informationen rund um die effiziente 
Stromnutzung im Haushalt.

www.solarwaerme-plus.info 
Fakten und Ratschläge zur Warmwasserbereitung durch So-
larwärme für Hausbesitzer und Handwerker.

www.rosolar.de
Infos des Rosenheimer Solarfördervereins zu regenerativen 
Energien, Fördermöglichkeiten, Projekten, Aktionen und Fir-
men in der Region Rosenheim.

Weitere Informationen erteilt das Umweltamt der Stadt-
verwaltung Rosenheim, Königstraße 15, 2. OG, Frau Gall, 
Tel. 36-1864.

Programm	 Geförderte Maßnahmen	 Förderungsumfang
KfW-Programm zur 	 Maßnahmen zur Minderung der	 Bis zu 100% des Investitions-
CO2-Minderung	 Kohlendioxid-Belastung und Energie-	 betrags, langfristige, zins-
	 Einsparung bei Wohngebäuden	 günstige Darlehen mit festen
	 (Heizkesselerneuerung, solar-	 Zinssätzen für die ersten 10 	
	 thermische Anlagen, Pelletheiz-	 Jahre, aktueller Zinssatz
	 anlagen, Blockheizwerke, 	 unter ww.kfw.de
	 Wärmepumpen etc.)	
	 	

KfW-CO2-Gebäude-	 Förderung von verschiedenen	 Bis zu 100% des Investitions-
Sanierungsprogramm	 Maßnahmenkombinationen zur 	 betrags; langfristige, zins-
	 CO2-Minderung und Energie-Einsparung.	 günstige Darlehen mit festen 
	 Der Einspareffekt muss i.d.R.	 Zinssätzen in den ersten 
	 mindestens 40 Kilogramm CO2 pro	 10 Jahren
	 m2 Gebäudenutzfläche betragen.	
	

Programm der BAFA 

Vor-Ort-Energiebera-
tung:
(Antrag beim Bundes
amt für Wirtschaft 
und Ausfuhrkontrolle 
– BAFA)

Energieberatung für Wohngebäude, die 
zu mehr als der Hälfte zu Wohnzwecken 
genutzt werden und vor dem 01.01.84 
(alte Bundesländer) bzw.  dem 01.01.89 
(neue Bundesländer) errichtet wurden.

Die Höhe des Zuschusses 
ist abhängig von der Zahl 
der Wohneinheiten. (Der 
Antrag muss über den 
beratenden Ingenieur vor Be
ratungsbeginn eingereicht 
werden.)

http://www.thema-energie.de
http://www.initiative-energieeffizienz.de
http://www.solarwaerme-plus.info
http://www.rosolar.de
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Wohnraum
lebendig gestalten

Die Inneneinrichtung ist so et
was wie Ihre ganz persönliche Vi-
sitenkarte. Sie zeigen damit Ihre 
Individualität, bekennen  Farbe 
– bewusst oder unbewusst. In 
erster Linie richten Sie für sich 
selbst und Ihre Familie ein. 

Einrichten nach genauem Plan

Für die Erstellung eines Einrich-
tungsplanes ist ein Maßstab 
von 1:20 oder 1:25 am günstigs-
ten – hier können die Details 
anschaulich dargestellt und be-
urteilt werden. 

Gleichzeitig wird der Bauherr 
damit gezwungen, die gesamte 
Materie genau zu durchdenken 
und sich intensiv damit ausein-
ander zu setzen. Denn daraus 
können sich noch wichtige 
Änderungen im Entwurfsplan 
ergeben: 
Beispiele dafür sind die Anord-
nung und der Anschlag der In-
nentüren.

Zwischen draußen und drinnen

Der Windfang ist die Klima
schleuse des Hauses. Dieser 
Raum soll vor allem praktisch 
konzipiert und nicht zu klein 
sein. Wünschenswert ist ausrei-
chender Lichteinfall, damit der 
Raum freundlicher und größer 
erscheint. Schon im Windfang 
sollten Sie Möglichkeiten vor-
sehen, nasse Kleidungsstücke 
unterzubringen. Die Diele ist 
die Drehscheibe zum Haupt-
wohnbereich. Großzügig oder 
praxisorientiert signalisiert die 
Diele bereits die Grundeinstel-
lung der Bewohner. Sie kann 
bereits als Erweiterung des 
Wohnzimmers oder der Küche 
konzipiert sein.

Essplatz und Esszimmer

Im Esszimmer trifft sich die 
ganze Familie. Dort findet ein 
wichtiger Teil der Kommunika-
tion statt. Darum sollten Lage 

und Ausstattung passen. Der 
Essplatz sollte unmittelbar von 
der Küche aus erreichbar sein.
Um bequem und in Ruhe die 
Mahlzeiten einnehmen zu kön-
nen, braucht man genügend 
Platz. Beengte Raumverhält-
nisse im Essbereich wirken un-
gemütlich.

Küche: Der Bauch des Hauses

Für die Küchenplanung ist eine 
genaue Detailplanung mit Ge
räteausstattung notwendig. 
Schließlich werden in dieser 
Phase bereits Wasser- und Ab
wasserführung und die Strom
versorgung festgelegt. Bei 
der Küchenplanung geht es 
vor allem um Themen wie 
die zweckmäßige Größe und 
Form der Küche, die Elektro- 
und Wasserinstallationen und 
die technische Ausstattung. 
Grundsätzlich gilt: Die Küche 
sollte an der Ost- oder Westsei-
te eines Hauses platziert wer-
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den. Bei Familien mit Kindern 
wäre Blickkontakt in den Gar-
ten ideal. Vorbereiten – Kochen 
– Abstellen – Spülen: Das sind, 
exakt in dieser Reihenfolge, die 
Arbeitsbereiche, auf die eine 
gute Küchenplanung abzielen 
muss. Die Anordnung der ein-
zelnen Elemente folgt dem Ar-
beitsablauf. Das spart unnötige 
Arbeitswege, Zeit und Kräfte.
Hier gilt: Ein kompetentes Kü-
chenstudio plant Ihnen eine 
ergonomische Kücheneinrich-
tung, die sich langfristig bezahlt 
macht. Gleichzeitig erhalten Sie 
dort einen Installationsplan, in 
dem Zuflüsse, Abflüsse und An-
schlüsse sowie Steckdosen ein-
gezeichnet werden. Auch über 
die passende Beleuchtung wird 
bei der Küchenplanung ge-
sprochen. Herd mit Dunstab-
zug, Backrohr, Geschirrspüler, 
Mikrowelle und Kühlschrank 
gehören zur Standardausstat-
tung. Die Kühltruhe kann auch 
außerhalb der Küche platziert 
werden. Eine sogenannte Kühl-
zeile, eine Kombination von 
Kühlschrank und Gefrierschrank 
wäre dazu eine Alternative.

Der kostbarste Raum des Hauses

In der Regel wird das Wohnzim-
mer als Zentrum des Hauses an 
der Südseite mit Verbindung zu 
Garten und Terrasse platziert. 
Wie kein anderer Raum ist das 
Wohnzimmer Ausdruck Ihres 
Geschmackes und Ihrer Persön-
lichkeit. Dazu einige grundsätz-
liche Gestaltungstipps:
õ �Möbel müssen nicht immer 

an der Wand aufgefädelt 
werden. Raumteiler können 
gelungene Gliederungen 
bringen.

õ �Ein im Wohnzimmer plat-
zierter Essplatz sollte ent-
sprechend Raum erhalten.

õ ��Den Reiz einer Wohnung, das 
Heimelige, machen zumeist 
die Kleinigkeiten aus, mit de-
nen Akzente gesetzt werden: 
Blumen, Pflanzen, Bilder, Art 
und Farbe der Vorhänge, das 
Spiel mit dem Licht.

õ �Ganz entscheidenden Ein-
fluss auf den Charakter eines 
Raumes haben die verwen-
deten Materialien und Far-
ben. Weiche Bodenbeläge 

steigern die Behaglichkeit 
und wirken schalldämpfend. 
Holzböden stehen wieder 
hoch im Kurs. Und immer 
öfter sind in Wohnzimmern 
auch Keramikböden zu fin-
den – in Verbindung mit ei-
ner Fußbodenheizung.

õ �Die Größe der Fenster sowie 
der Terrassentüren und der 
damit projizierte Lichteinfall 
bestimmen darüber, ob ein 
Raum hell und freundlich 
wirkt.

Schlafräume sind Traumfabriken

Schutz vor Lärm, gute Luft und 
entspanntes Ausruhen: Die 
Schlafräume für Eltern, Kinder 
oder Gäste sollen daher im Haus 
einen eigenen, möglichst ab-
geschlossenen Bereich bilden. 
Bad und Toilette sind so einzu-
planen, dass sie vom Schlaftrakt 
aus leicht benutzt werden kön-
nen. Gerade im Schlafbereich 
sollte man gesunde Materialien 
bevorzugen:
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õ ��Als Bodenbelag eignen sich 
Holz, Wollteppiche sowie 
Teppichböden aus Naturgar-
nen am besten.

õ �Holzmöbeln ist gegenüber 
Möbeln mit Kunststoffober-
flächen der Vorzug zu geben.

õ ��Bei der Auswahl des Bettes 
sollten Sie sehr sorgfältig 
vorgehen. Ganz wichtig ist 
es, dass Matratze und Un-
terfederung aufeinander ab-
gestimmt sind und die Ma-
tratzen aus atmungsaktiven 
Materialien bestehen.

Schlafzimmer sind üblicherwei-
se mit Kommoden und Schrän-
ken eingerichtet. Eine Alterna-
tive dazu kann ein begehbarer 
Schrank, ein Schrankflur oder 
ein Schrankzimmer sein. Bei 
der Planung von Stauräumen 
gilt, was auch schon bei der Pla-
nung der Kücheneinrichtung 
gilt: Orientieren Sie die Raum-
maße an den Standardmaßen 
der Möbelhersteller.

Ein Kinderzimmer muss der Al-
tersstufe der Benützer entspre-
chen und einen hellen, freund-
lichen Eindruck vermitteln.	
Scharfe Kanten sollten aber auf 
jeden Fall vermieden werden.
Zudem sollen die Einrichtungs-
gegenstände im wahrsten Sinn 
des Wortes mitwachsen:
õ �Schon das Kleinkind benö

tigt Platz zum Schlafen, zum 
Spielen und ausreichende 
Bewegungsflächen, um sich 
entfalten zu können. 

õ �Das schulpflichtige Kind 
braucht Platz zum Lernen. 

õ ��Für den Jugendlichen gelten 
bereits Maße wie für Erwach-
sene. In diesem Alter wächst 
das Bedürfnis, sich in seinen 
Bereich zurückziehen zu kön
nen – um allein zu sein, aber 
auch mit Freunden gemein-
sam zu lernen und um sich 
einfach zu unterhalten.

õ �Berücksichtigen Sie einen 
geeigneten Platz für Compu-
ter, Drucker und Zubehör.

In Kinderzimmern spielt der Bo
denbelag eine wichtige Rolle. 
Er sollte warm und elastisch, 
hygienisch und leicht sauber zu 
halten sein.

Badezimmer: Ein Gesundbrunnen

Bei der Gestaltung des Bades 
wird vieles geboten: 

von der einfachen Reinigungs-
zelle über das klassische Bade-
zimmer bis zum Wohnbad. Wie 
groß das Badezimmer sein soll, 
hängt von Ihren persönlichen 
Ansprüchen und der Zahl der 
Benutzer ab. Klar ist auch, dass 
es möglichst in Schlafraumnä-
he liegen sollte. 

Zur Grundausstattung eines 
Badezimmers gehören Bade
wanne oder Dusche und Wasch
becken. Erweiterungsmöglich-
keiten werden nur durch den 
Geldbeutel begrenzt. 

Denn Möglichkeiten gibt es 
unzählige. Sie beginnen beim 
einem zweiten Waschbecken, 
gehen über den Einbau eines 
Bidets und reichen bis hin zu 
Badezimmermöbeln oder ei-
ner großen Sitzbadewanne mit 
Whirlpoolfunktionen. 

Unsere Gestaltungstipps für ein 
ungetrübtes Badeerlebnis:

õ �Sparsamer Umgang mit 
Wasser: Allein Einhebel-
mischer verringern den Was-
serverbrauch um bis zu 20 
Prozent. Für Duschen gibt 
es Sparbrauseköpfe und für 
WC-Spülungen Spartasten. 
Schutz vor Verbrühungen 
bieten selbstregelnde Ther-
mostat-Armaturen.

õ �Bei der Verwendung von Holz 
in Nassräumen muss auf Hin-
terlüftung und Holzart Rück-
sicht genommen werden.

õ �Beleuchtungskörper und 
elektrische Anschlüsse müs-
sen im Bad und im WC den 
Bestimmungen des Nass-
raumes entsprechen.

õ �Badezimmer und Toilette 
sollten unbedingt getrennt 
sein. Handwaschbecken und 
Spiegel dürfen dann in der 
Toilette nicht fehlen.

õ �Die Waschmaschine gehört 
nicht in das Badezimmer. 
Dafür gibt es in einem Haus 
bessere Plätze.

mailto:andreasfeix@gmx.de
http://www.glas-feix.de


29

 

http://www.swro.de
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